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Vorwort

Die Geschichte der Choraulen ist kaum isoliert zu fassen; ihre Zeugnisse
sind aufs Engste mit der Kirchen- und insbesondere der Schulgeschichte
verknüpft. Die Letztere ist zwar gut erforscht, im Gesamtüberblick aber
nur in der kaum mehr greifbaren Darstellung «Geschichtliches über die
Schule von Solothurn» von Friedrich Fiala (5 Hefte 1875-1881) publiziert
worden. Die jüngeren Abhandlungen von Johannes Mösch «Die
Solothurnische Volksschule vor 1830» (1910-1918) und «Die solothurnische
Schule ab 1840» (1945-1950) sind in je vier Bänden erschienen, was einem
heutigen Leser kaum mehr dienlich ist. Ferdinand von Arx beschränkte
sich in seiner «Geschichte der höheren Lehranstalt in Solothurn» (1911)
auf die Mittelschule, wobei er der Kantonsschule das Hauptgewicht bei-
misst und zahlreiche biographische Kurzporträts ihrer Professoren gibt,
über das Jesuiten- und Professorenkollegium aber doch relativ ausführlich
berichtet, vor allem über ihre Organisation und ihre finanziellen Aspekte.
So musste als Grundlage und Rahmen der vorliegenden Schrift eine kurze
Darstellung der Schulgeschichte geboten werden, wobei die frühere Zeit
stärker berücksichtigt wird. Dabei wurden die Rolle der Choraulen
besonders herausgearbeitet und die biographischen Daten der Schulmeister
und ihrer Gehilfen, auch der Kantoren und Organisten, genauer erfasst; es

sollte damit auch der solothurnischen Personen- und Familiengeschichte
gedient werden. Für die neuere Geschichte der Kantonsschule darf auf
die 1983 erschienene, lebendige Darstellung vom leider allzu früh
verstorbenen Solothurner Historiker Dr. Karl H. Flatt im Rahmen der
stattlichen Festschrift «150 Jahre Kantonsschule Solothurn» verwiesen werden.

Leider blieb sein Teil der Kantonsgeschichte Band I V.2 unvollendet;
das schon weit gediehene Kapitel über das Schulwesen im 19. Jh. ist eine
detaillierte und entsprechend umfangreiche Darstellung mit ansprechenden

biographischen Skizzen. Über die Lehrerausbildung konnten Carlo
und Susi Jenzer 1984 eine abgerundete Darstellung vorlegen.

Über die frühe Geschichte des Stifts ist neuerdings eine Lizentiatsarbeit

von Silvan Freddi gemacht worden - mit einem umfangreichen
Katalog mit detaillierten Angaben über die Stiftsämter, auch über die
Schulmeister, Kantoren und Organisten; diese Arbeit konnte nicht mehr

ganz in die vorliegende Schrift eingearbeitet werden. Direkt auf unser
Thema bezieht sich die Studie von U.M. Zahnd, der die Verhältnisse in
Bern, Freiburg, Luzern und Solothurn im Vergleich untersuchte. Allen
Autoren, älteren und neuen, ist der Verfasser zu Dank verpflichtet. Sie

können indessen nicht in einem aufwändigen, den Text begleitenden
Apparat aufgeführt werden. Darüber orientiert der Quellen- und Literaturnachweis

am Ende dieser Studie.
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erffdruito beê ©runbtiffeé.

Nil.

A. ®a8 S)5teäfcl)tetium.

B. ©a8 Ghot.

C. ©ie brei ©ajifje be8 Sangbaufe«.

Y>. ©ie 6(Çmiebenf(it)elte, ftiiÇct ZGagnet'fcÇe ftapetle.

E. U. 8. Jftaiienropelle.

F. ©ie ©aftiftei.
G. ©arteten be8 Äa|>itelbebienten.

H. Çaiiê bcS JPapitelbebienten.

I. Jfapitrlftutc unb S3if>tiotf)ef.

K. ©et SHofengarlen.

L. Sîie SeinSauSfoyelle.
M. ©er ffreujgong.
N. Set S(!ottifu8.
O. Set gtojje Äit^ljof.
P. ©a8 Spfarr= ober SeutyrieftetbauS unb Jfjójli batneben.

Q. ©djult>au8, lintS ba8 Jgiôfli unb tc^tS bet (Sorten baju.

E. Sapitelfjauê unb .Ç8fll botti (jefct ©omljertenSauej.

a. ©t. Sauteujenaltat, ftûb>t ciudj 8tntoninuS=, gemeinhin OTefcgetnattat.

b. Magbalena, früher mi) ©t. 3ob>nn Guangetifien Sfltat.

c. ©t. ®eorgenaltar, frûrjet audj ©piegclbetgifôe ffapelle.

d. $1. ©teifaltigfeitêaltat, friiÇct md) ©t. 30$. bet SEiufet unb ©t. Utfu8.

e. Ifteuj! obet Seutptieftetaltat, einige 3eit aucÇ ©t. llrfuS.
f. ©et $att))t« obet lioo^nltot.

g. U. 8. grauenaltat.
h. ©er ©t. SBilbeln* obet Çtebigetallat.
i. ©et ©t. SBinjenjenaltat.
k. ©et ©t. SkrtboloinäuS* att$ St. 3ofet>l)8altot.

II. 0. p. q. r. S3eir§tjlü!jle.

x. £tottman'f6e3 ©rflfcmonliment.

y. z. 9iôtnif<b> Saiifenfiûcîc.

©ie auf bem Spione te^tä Èeigefefcre 3eidjmmg ift cet (Stunbriji bet «rupia.

Abb. 2: Grundriss der alten St. Ursen-Kirchc und Erklärung des Grundrisses.
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Abb. 3: Das alte St.Ursen-Münster. Zeichnung von F. Graff. Aus Urban Winistörfer
im Neujahrsblatt des Kunstvereins von Solothurn 1855.




	Vorwort

